
Editorial 

Tote klagen 
Es ist nicht üblich in forilm, über Ver- 
kehrsunfälle zu berichten. Es ist auch 
nicht üblich bei forurn, iiiit Sensationsiiiel- 
dungen die Auflage in die Höhe schrau- 
ben zu wollen. Andere Presseorgane, vor 
allerii der gesprochenen Art, ergötzen sich 
an solchen Theiiien ja täglich ... und in- 
deiii sie Fälle von Geschwindigkeitsexzes- 
sen lang und breit beschreiben, stellen sie - 
ungewollt - diese Fahrer als "tolle Kerle" 
hin, während die durch dieses Fehlverhal- 
ten heraufbeschworenen Gefahren und die 
riskierte Strafe in der Berichterstattung un- 
tergehen. 

Wenn aber innerhalb von sieben Wochen 
auf den knapp 5140 kill Straßen des Lan- 
des 21 Meiischeri in Verkehrsunfällen ihr 
iiieist junges Leben verlieren, ist das keine 
Frage iiiehr, die nur in die Lokalpresse ge- 
hört, sondern eine gesellschaftcpolitisches 
Probleiii. Und dazu hat die forum-Redak- 
tion etwas zu sagen. 

Die wirtschaftlichen Folgekosten, die un- 
sere Gesellschaft insgesaiiit zu tragen hat, 
sollen heute aus unseren Überlegungen 
ausgeklaiiuiiert bleiben. Doch der Hilflo- 
sigkeit, iiut der Politiker hierzulande den 
Verkehrstoten riachtrauern, können wir 
nicht iiiehr zuschauen. Sensibilisierungs- 
kaiiipagnen haben bisher nur erreicht, daß 
iiii Jahresdurchschnitt die Zahl der Ver- 
kehrsopfer trotz steigender Autozahl in ab- 
soluten Zahlen einigeriimßen konsta iit 
bleibt. Sie bleibt auf die Länge des Ver- 
kehrsnetzes bezogen eine der höchsten der 
Welt. Kann iiian sich da~iut begtiügen? 

Es ist bekannt, daß die iiieisten Toten Op- 
fer erstens übertriebener Geschwindigkeit 
und zweitens des Alkoholkonsuiiis des 
Fahrers sind. Diese Delikte, für die die 
Schuldigen ja wohl auch gerichtlich be- 
straft werden, dürfen nicht weiterhin nur 
als individuelle Fehler betrachtet werden, 
an denen sich nichts ändern Iäßt. 

ern als iiii Ausland. Junge Autoiiiobilisten 
haben näiiilich iiii Ausland, auch in West- 
europa, noriimlerweise nicht das Taschen- 
geld, uiii sich PS-starke Boliden zu kau- 
fen. Iiii reichen Luxeiiiburg ist das anders. 
Sogar in der unteren Mittelschicht finden 
die Eltern es bei uns noriiml, daß Sohn 
und Tochter ~iut  18 Jahren einen GTi ge- 
schenkt bekoiiuiien bzw. sich iiut deiii er- 
sten selbst verdienten Geld einen solchen 
kaufen. Auch die schreckliche Unfallbi- 
laiiz ist also Kind der Wohlstandsgesell- 
schaft. 

Plantu in: Le Monde 

Gegen beide genannten Ursachen gibt es 
aber ~e~e i i i i&te l .  Der Leitartik1er;iii tag- 
blrrtt voiii 13.8. 1996 schlägt vor, genau 
wie beiiii Motorradführerscheiii, die Mo- 
torleisturig dac Wagens nach Erfahrung 
und Praxis des Führerscheiiiiiihabers zu 
staffeln. Gegeii eine solche Regelung spre- 
chen nur die Absatzerwariungen der Auto- 
iiiobilbranche. Was ist uns wichtigera? 
(Waruiii werden bei der technischen Kon- 

Es ist bekannt, daß d je rneisten schweren trolle überhaupt Fahrzeuge zugelassen, die 
uIl*:lle aIli wocheneiide (11 schneller fahren können als erlaubt?) 
der So~iutier-Toten starben an eineiii~rei- Schon lange iiii Gespräch ist auch der 
tag, Sairlstag Sonntag) und vor alleril punkteführerschein. Nur der Wirtschafts- 
junge Fahrer darin verwickelt sind (ob- iiiinister sträubt sich dagegen iiiit dein 
schon die Zahl der älteren Opfer zu- haarsträubenden Argutiient, dadurch könri- 
niiiiiiit). Es ist auch bekannt, daß bei uiis ten Berufsfahrer ihr ~ilkonullen verlieren. die Fahrneulilige viel stärkere Wagen steu- Was ist uns 

Leicht wäre es auch, den Polizeikräften 
Anweisung zu geben, vor Wein-, Wald- 
und Wiesenfesten, Sylvesterpartys und 
Diskotheken regeliiiäßig und systeriiatisch 
Kontrollen durchzuführen. Das iiiuß ja 
nicht auf die repressive und autoritäre 
Tour geschehen; es genügt ja, fahruntüch- 
tigen Autobesitzem für eine Nacht die 
Schlüssel zu beschlagnahiiien. Dagegen 
werden allerdings die Horesca und die 
Wein-, Wald- und Wiesenfestorganisato- 
ren Siurrti laufen, da sie uni sinkende Ab- 
sätze befürchten. Was ist uns wichtiger? 
(Waruiii werden ~estorganisatoren nicht 
verpflichtet, einen Busdienst für die Heirii- 
fahrt zu organisieren?) 

Die Nennung der wahrscheinlichen Geg- 
rier wirksamer Maßnahiiien zugunsten 
von iiiehr Sicherheit i i i i  Straßenverkehr ist 
entlarvend. Die verantwortlichen Politiker 
nehriien offenbar größere Rücksicht auf 
die Interessen der Autoiiiobilverkäufer, 
Wein-, Bier und Schnapsverkäufer und 
Berufsfahrer als auf den Schutz von Men- 
schenleben. Die Garantie erträglicher Ge- 
winne iiii Autoiiiobilhandel, iiii Gaststät- 
tenwesen und in der Wein- iiiid Bierpro- 
duktion ist ihnen Politikerpflicht. Der 
Schutz iiienschlichen Lebens - und es geht 
ja nicht nur uiii dasjenige der Auto- 
rowdies selbst - ist ihnen nur eine Sensibi- 
lisierungskariipagne wert. 

Das ist der eigentliche Skandal iiit den 21 
Toten, die voiii 2. Juli bis 22. August auf 
Luxeiiiburgs Straßen gezählt wurden. Und 
die Zahlen sind durchaus provisorisch. 

Daß die Sensibilisierungskanipagnen und 
Verkehrskontrolleii keine größere Wirk- 
sariikeit erzielen, hängt allerdings auch 
an1 Verhalten der Ordnungskräfte, deren 
Üherraschu~i~skontrollen viel zu häufig 
als ungerechtfertigte oder zuiiundest nicht 
nachvollziehbare Schikanen eriipfunden 
werden iiiüssen und daher wenig zu eineiii 
Mentalitätswandel beitragen, ja ein oppo- 
sitionelles Verhalten vor allem jugendli- 
cher Fahrer geradezu provozieren. Mündi- 
ge Bürger riiöchten verstehen, warum sie 
kontrolliert werden, waruiii an jener Stelle 
Teiiipo 50 vorgeschrieben ist, warurii dort 
trotz Übersichtlichkeit ein Überholverbot 
besteht, waruiii kotz Ende der Baustelle 
die Verkehrsbeschränkungen weiterhin 
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gelten usw. Statt als 'Freund und Helfer', 
der uni unser aller Sicherheit auch auf den 
Straßen beiiiüht ist, wird der iiii Veirjteck 
zur Geschwindigkeitskontrolle wartende 
Polizist hierzulande iniiiier noch als 'Ho~i- 
sc?cker'erlebt, dessen Absicht es ist, iiiiig- 
lichst viele Autofahrer zur Kasse zu be- 
ten, während er an echten Gefahrenpunk- 
ten durch Abwesenheit glänzt. 

Angesichts der dicken Brieftaschen vie- 
ler, selbst junger Luxeiiiburger darf iiian 
sich auch fragen, ob Geldstrafen noch 
ihre Abschreckungskraft haben, ob Wo- 

cheiienddienst in einetri Rehabilitations- 
zentruiii für Unfallopfer zurrundest für 
Wiederholuiigstäter nicht wirksanier wäre. 
Iiii selben Sinn wäre der Punkteführer- 
schein sicher auch zu begrüßen. 

In Belgien tendiert dank strenger und sy- 
steiiiatischer Alkoholkontrollen an den 
Wochenenden und in den Abendstunden 
die Zahl der durch Alkoholkonsuni be- 
dingten Unfalle gegen null! Da iiii August 
Leitartikler in tageblatt (13.8. uiid 
20.8.1996), Rcmie (21.8.1996) und - wenn 
auch etwas zaghafter - iiii Luxemburger 

Wort (17.8.1996) sich gegen das Morden 
auf unsern Straßen aufgebäunit haben, 
und da wir ihnen nicht unterstellen iiiöch- 
ten, ihr Aufschrei sei wohl nach dein Sorn- 
iiierloch vergessen, dürfte den verantwor- 
tungbewußten Politikern, die zu wirksa- 
liieren Maßiiahiiien greifen wollen, die 
eventuell bei Teilen der Bevölkerung zu- 
nächst unpopulär sein mögen, der Unter- 
stützung dieser Massenniedien und sicher 
der großen Mehrheit unserer Gesellschaft 
sicher sein. 

Die forum-Redaktion 

Der neue Klassenkampf von oben 
Ein forum-Gespräch mit Jean Huss (Die Grünen) 

Ini Ralinieii einer forum-Serie über die Lage der  Nation (vgl. foril~n Nr. 168: Gespräch mit Jeaiiiiot Krecke; unser niichster Cast 
ist vomussiclitlicli Prentierniiiiist~r Jeaii-Claude Juiicker) spraclieii wir mit Jeaii Huss von der Partei der Grünen über deren 
sozial- und steuerpolitisclieii Vorstellungen aiigesiclits der steigenden Arbeitslosigkeit und der Regierungsmaßnahmen, um den 
Wirtscliaftsstaiidort Luxeni1)urg zu siclierii. 

Michel Pauly (1ii.p.): Eine der groJ3en po- 
litisclien Debn tten ist zur Zeit die soge- 
ncznnte Stclndortdel>ane. Anclz Regierungs- 
vertreter geben zu, d(7ß es in Luxemburg 
eine Reilie von sozklen lind ökoloaisclzen 
Problemen gibt, aber, sagen sie, wir kön- 
nen die nicht beriicksiclitigen, weil anson- 
,isten die Betriebe die Tore bei uns dicht 
mczclien und sich anderswo etablieren 
lind dlinn gibt's iiberhnirpt nicfits mehr zu 
verteil6.n. Krznn rnrzn das so gelten lassen 
oder List riirse Siclztwcise zu si~n~~listirclz.~ 

Neoli beralismus pur 
J m n  H~tss: Ich würde die Standortdebatte 
zuiiiichst als neoliberalen Diskurs bezeich- 
nen, der in Europa uiid weltweit von den 
Patronatskreisen benutzt wird, uin den 
sog. Sozialstaat, den die Arbeiterbewe- 
gung irut ihren Gewerkschaften erkäiiipft 
und erstreikt und über legislative Maßnah- 
iiieii durchgesetzt hat, drastisch zurückzu- 
schrauben. Uni dieses Ziel zu verstecken, 
wird dann iiiit Globalisierung, Mondiali- 

sierung, Standortdebatte und ähnlich pseu- 
do-neutralen Begriffen uiri sich geworfen. 
Doch dahinter stecki zweifelsfrei eine Stra- 
tegie der europäischen Unternehirier, die 
auch europäische Weißbücher niaßgeblich 
beeinflußt. Dieselbe Arguirientation findet 
inan bei der OECD, beiiii Internationalen 
Währungsfoiid usw. Sie läuft immer auf 
Folgendes hinaus: Wir iiiüssen den Sozial- 
staat zurückschrauben, denn der ist das 
Haupthindernis, uni neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. In der Tat haben diese Kreise 
seit etwa 1980, als dieser Diskurs in Groß- 
britannien und in Deutschland sich erst- 
iiials Gehör verschaffte, einiges erreicht. 
In den USA iiiit Reagan, in GB tnit That- 
cher, aber auch in Frankreich, Italien, ... 
wurde der Sozialstaat durchaus schon dra- 
stisch abgebaut. 

Daß die Lohnkosten zu hoch seien, ist 
aber reiner Bluff. Es ist doch koriiisch, 
daß gerade sog. Hochlohnländer wie 
Deutschland oder die Schweiz iriuiier 
noch Exportwel tirieister sind. Das Argu- 
irient, die Löhne riiüßten gesenkt werden, 
uni den Standort zu verteidigen, also die 
Exportchancen zu erhalten, ist falsch. Die 
Gefahr liegt weniger in Delokalisierungen 
als in der Erpressung ~ i u t  eventuellen De- 
Ic~kalisierurigen. Bis heute sind die Deloka- 
lisierungen von Industrien oder Industrie- 
teilen etwa in Richtung Südostasien 1ä- 
cherlicb geringfügig iiii Vergleich zum 
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